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Der Nährstoffverlust, der durch aus-
laufenden Gärsaft bei der Lagerung
von Grassilage-Rundballen entsteht,
ist aus ökonomischen und ökolo-
gischen Gründen unerwünscht. Bei
sechs Versuchen mit insgesamt 62
Ballen bestimmte die FAT die Gär-
saftverluste. Die maximale Menge
auslaufenden Gärsaftes lag bei
157 kg pro Tonne Ausgangsfutter.
Der Trockensubstanzgehalt des 
Ausgangsfutters erwies sich als 

wichtigster Einflussfaktor auf den
Gärsaftabfluss. Die Resultate zeigen,
dass ab 25% Trockensubstanz (TS) 
im Ausgangsfutter in der Regel 
kein Gärsaft mehr aus den Ballen
fliesst. Bei feuchteren Ballen kommt
der ersten Phase der Lagerung ent-
scheidende Bedeutung zu. In den
ersten 45 Tagen flossen bei allen 
Versuchen mindestens drei Viertel
der gesamten Gärsaftmenge ab. 
Ob die Ballen auf der Bauch- oder 

auf der Stirnseite gelagert wurden,
hatte keinen nachweisbaren Ein-
fluss auf die anfallende Gärsaft-
menge. 
Mit einer fachgerechten Siliertechnik
wird gewährleistet, dass die Lage-
rung von Grassilage-Rundballen
ohne Beeinträchtigung der Umwelt
und ohne unnötige Lagerungs-
verluste durchgeführt werden kann
(Abb. 1). Folgende Punkte sind zu
berücksichtigen: Anwelken des 
Mähgutes, sechsfache Wicklung 
der Ballen, vermeiden von Beschä-
digungen der Folien beim Transport
und bei der Lagerung sowie eine
geeignete Standortwahl für den
Lagerplatz. 
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Abb. 1: Mit geeigneter Siliertechnik kann qualitativ hochwertiges Futter ohne 
Beeinträchtigung der Umwelt produziert und gelagert werden. Bei solchen Gras-
silage-Rundballen fällt kein Gärsaft an. 
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Problemstellung 

In den letzten Jahren hat in der
Schweiz die Verbreitung der Gross-
ballentechnik (Abb. 2) als Silierver-
fahren stark zugenommen. Die
Anzahl hergestellter Silageballen
wurde auf Grund des Folienverbrau-
ches für das Jahr 1998 auf 1,3 Mil-
lionen Stück geschätzt. 
Ein Grossteil dieser Ballen wird über
längere Zeit im Freien auf unbefes-
tigter Fläche gelagert. Es ist anzu-
streben, dass diese Lagerungsart mit
minimaler Beeinträchtigung von
Landschaft, Boden und Gewässern
vonstatten geht. 
Bei der Lagerung von Silagen können
Nährstoffe durch auslaufenden Gär-
saft verloren gehen. Diese Nährstoff-
verluste bedeuten einerseits eine
ökonomische Einbusse, weil sie
bereits die gesamte Futtererntekette
durchlaufen haben. Trotz der verur-
sachten Verfahrenskosten können
sie am Schluss der Tierfütterung
nicht zugeführt werden. Gelangt
andererseits der Gärsaft in Grund-
und Oberflächengewässer, ist er auf-
grund seines hohen Nährstoffgehal-
tes und des tiefen pH-Wertes als
umweltgefährdend einzustufen.
Während die Gärsaftthematik bei
Hoch- und Flachsilos in der Vergan-
genheit intensiv untersucht wurde,
fehlen vergleichbare Versuche bei
der Silageballenproduktion unter
schweizerischen Bedingungen weit-
gehend. Die an der FAT durchgeführ-
ten Versuche sollen aufzeigen, in
welchem Ausmass Gärsaft bei der
Lagerung von Grassilage-Rundballen
anfällt. Aus den Ergebnissen werden
Empfehlungen für die Minimierung
von Gärsaftverlusten im Hinblick auf
eine verlustarme und umweltver-
trägliche Ballensilageproduktion
abgeleitet.   

Versuchsdurchführung

Die FAT führte zwischen 2000 und 2002
sechs Versuche (Tab. 1) mit insgesamt 62
Grassilage-Rundballen durch. Die 62
Rundballen wurden einzeln gelagert – 19
davon stirnseitig – und 43 bauchseitig
(Abb. 3 und 4). Bei allen Versuchen fand
die Stretchfolie «Silotite» mit 500 mm
Breite Verwendung, ausser bei Versuch

fünf, der mit «Teno-Spin» (500 mm)
erfolgte. Die Vorstreckung der Folie lag
bei 60%. Alle Ballen wurden mit sechs
Lagen gewickelt. Aus versuchstechni-
schen Gründen unterscheiden sich die
verwendeten Mechanisierungsvarianten
zwischen den einzelnen Versuchen leicht.
Nach Möglichkeit wurden aber die 
gleichen Maschinen mit einheitlichen
Einstellungen eingesetzt. Die Grassilage
bestand ausschliesslich aus Kunstwiesen-
futter mit einem sehr tiefen Kräuter- und
einem Kleeanteil zwischen 10 und 50%.
Der Rohfasergehalt lag zwischen 19 und

25%, was jungem bis eher altem Futter
entspricht. Um den Einfluss des TS-
Gehaltes zu bestimmen, wurden bei
jedem Versuch mehrmals während des
Abtrocknungsverlaufs Ballen gepresst.
Daraus resultierten unterschiedliche TS-
Gehalte der Ballen (Tab. 1). Damit die 
Vergleichbarkeit der Messungen ge-
geben ist, sind die Gärsaftmengen 
für alle sechs Versuche auf 102 Tage
berechnet. Die gesamten Massenverluste
liessen sich durch die Wiegungen zu 
Versuchsbeginn und -ende bestimmen.
Die anfallenden Gärsaftmengen konnten

Abb. 2: Rundballenpresse im Einsatz. Anwelken und angemessene Fahrgeschwin-
digkeit beim Pressen verhelfen zu gleichmässig geformten Silageballen (Werkfoto: 
Pöttinger).

Abb. 3: Überdachte Lagerung der Silageballen. Einzeln in Plastikwannen gesetzt, die
den abfliessenden Gärsaft auffangen.
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durch das periodische Wiegen des Saftes
quantifiziert werden. Um die TS-Verluste
zu messen, wurden das Ausgangsfutter,
der Gärsaft und die Silage vor der Ver-
fütterung auf ihren TS-Gehalt unter-
sucht. 

Resultate und Diskussion

Trockensubstanzverluste 
bis 4,5%

Für die sechs Versuche wurden Gras-
silagen mit einer Trockensubstanz (TS)
zwischen 12,9 und 37,7% untersucht
(Tab. 1). Das Mähgut sollte ein breites
Spektrum an Kunstwiesenbeständen
möglichst gut abdecken. Deshalb fanden
ertragsschwache und ertragsreiche, 
kleereiche und grasreiche Aufwüchse
sowie Frühjahrs- und Herbstschnitte 
Verwendung. Über alle Versuche auf-
summiert ergab sich eine Silagemenge
von beinahe 58 t Frischmasse. Die 
Massenverluste durch Gärsaft und die
übrigen Silierverluste (gasförmige Gär-
verluste) lagen zwischen 6,0 und 20,9%
der Frischmasse (Tab. 2). 

Der hohe Massenverlust im ersten Ver-
such ist auf das Austreten von grossen
Gärsaftmengen (109,9 kg pro Tonne
Ausgangsfutter) zurückzuführen. Diese
extreme Gärsaftentwicklung ist durch
den tiefen durchschnittlichen TS-Gehalt
der Ballen (13,3%) entstanden. 
Die TS-Verluste lagen im Bereich zwi-
schen 1,5 und 4,5% (Versuch 1) der ge-
samten geernteten TS. Dies bedeutet bei
Versuch 1, dass pro abgeernteter Hekta-
re Futterfläche die Futter-TS von 4,5 Aren
durch Gärsaft verloren gegangen ist. 

Ab 25% TS kein Gärsaft
mehr

Abbildung 5 zeigt die TS-Verluste durch
abfliessenden Gärsaft in Abhängigkeit
der TS-Gehalte des Ausgangsfutters. Die
TS ist der entscheidende Faktor sowohl
für die Fütterung als auch für die
Umweltrelevanz. Deshalb sind die Anga-
ben in prozentualen TS-Verlustanteilen
an den gesamten konservierten TS-Men-
gen angegeben. Die berechnete Regres-
sionslinie schneidet die x-Achse bei
25,2%. Daraus lässt sich schliessen, dass
bei einem TS-Gehalt über 25% kaum
mehr Gärsaft austritt. 

Tab. 1: Übersichtstabelle der wichtigsten Parameter, welche die Versuche charakterisieren.

Einheit Versuch 1 Versuch 2 Versuch 3 Versuch 4 Versuch 5 Versuch 6

Versuchsbeginn 05.05.2000 11.09.2000 26.10.2000 11.05.2001 03.10.2001 15.05.2002

Messperiode Tage 102 164 154 116 159 111

TS-Gehalt Ausgangsfutter min/max % 12.9/13.9 25.0/37.7 15.6/19.6 15.8/29.1 21.7/31.9 14.6/27.0

Futterertrag geschätzt kg TS ha -1 3400 2500-3000 1500 3000 1200-1500 3500

Botanische Zusammensetzung Gräser %:
Klee %:
Kräuter %:

90
10
0

70
30
0

50
50
0

80
15
5

30
50
0

(20% Gerste)

60
35
5

Rohfasergehalt bei Versuchsbeginn % in der TS 23,6 22,7 19,6 23,5 23,2 25,4

Stadium Bestand (AGFF, 1996) 2-3 3 2 2-3 2 3

Aufwuchs 1 4 6 1 4 1

Aufbereiter nein nein nein ja nein ja

Presse Fabrikat und Typ Welger RP 200 Orkel GP 1250 Orkel GP 1250 Orkel GP 1250 Krone
Variopack 1500

Orkel GP 1250

Presskammer variabel konstant konstant konstant variabel konstant

Messer Anzahl 5 14 14 14 0 14

Gesamte einsilierte Frischmasse kg 6080 8880 7300 13690 6880 14860

Anzahl Ballen
stirnseitig/bauchseitig

6/0 6/6 4/4 13/1 6/0 8/8

Tab. 2: Prozentuale Massen- und TS-Verluste durch abfliessenden Gärsaft und Gärsaftanfall pro Tonne Ausgangsfutter.

Einheit Versuch 1 Versuch 2 Versuch 3 Versuch 4 Versuch 5 Versuch 6

Massenverlust gesamt % der Gesamtmasse 20,9 n. erhoben 6,0 8,1 6,5 8,0

Durchschnittlicher Gesamtgärsaft-
anfall (102 Tage) kg t -1 Ausgangsfutter 109,9 0 45,6 43,2 0 57,3

TS-Verlust durch Gärsaft
(in 102 Tagen)

% der Gesamt-TS 4,5 0 1,9 1,5 0 2,2

Abb. 4: Einzelne Balle stirnseitig in Plas-
tikwanne gelagert. Unter dem Wannen-
ablauf stehen Auffangbehälter für den
abfliessenden Gärsaft. 
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Bauch- und stirnseitige 
Lagerung
In Abbildung 6 sind die dargestellten
Messpunkte nicht mehr nach den einzel-
nen Versuchen unterteilt, sondern nach
der Lagerart. Bei der heute gängigen
Wickeltechnik werden auf der Stirnseite
der Rundballen viel mehr Folienlagen als
auf der Bauchseite gelegt. Dies ist darauf
zurückzuführen, dass jede Folienbahn
über das Zentrum der kreisrunden Stirn-
seite abgelegt wird (Abb. 7). Diese Tatsa-

che verleitet zur Annahme, dass bei stirn-
seitig gelagerten Rundballen der Gärsaft
besser zurückgehalten werden könnte.
Mit unseren Versuchen konnten wir die-
se Vermutung nicht bestätigen. In der
Praxis kann allerdings unterstellt werden,
dass die grössere Anzahl Folienlagen auf
der Stirnseite weniger anfällig für mecha-
nische Beschädigungen ist. Dadurch ver-
hindert die Folie bei der stirnseitigen
Lagerung den Gärsaftaustritt und den
Gasaustausch verlässlicher als bei der
bauchseitigen Lagerung. 

Weitere Einflussfaktoren auf
den Gärsaftanfall

Ein Vergleich zwischen vier- und sechs-
fach gewickelten Ballen (Jones 2000) 
verdeutlicht die Wichtigkeit einer genü-
gend hohen Folienlagenzahl. Der Gär-
saftanfall konnte durch die sechsfache
Wicklung – verglichen mit der vier-
fachen Wicklung – um 61% vermindert
werden. 
Ausländische Untersuchungen zeigen,
dass sich bei der nichtgestapelten Ballen-
lagerung im Vergleich zur dreischichtigen
Lagerung die austretende Gärsaftmenge
um beinahe die Hälfte reduzieren lässt
(Jones und Jones 1995). Der erhöhte
Pressdruck, der bei dieser Lagerung vor
allem auf die unteren Ballen wirkt, hat
zur Folge, dass die Ballen stark deformiert
werden können. Dabei wird der Gärsaft
aus dem Futter gepresst und wegen der
in Mitleidenschaft gezogenen Folie tritt
er aus den Ballen aus. 
Wyss und Rohner (1996) zeigten, dass
bei einem Verfahrensvergleich zwischen
Rundballen und Hochsilo mit dem glei-
chem Futter (zirka 19% TS) die Gärsaft-
entwicklung bei den Rundballen erheb-
lich geringer ausfällt (172 gegenüber 16
Liter pro Tonne Frischfutter nach 126
Tagen). Der Hauptgrund dafür ist der sehr
hohe Druck, der im Hochsilo auf das Fut-
ter wirkt und es dadurch regelrecht aus-
pressen kann. 
Der Vergleich mit dem Flachsiloverfahren
(Jones 1991) fällt weniger deutlich
zugunsten der Rundballen aus (103
gegenüber 88 Liter pro Tonne Frischfutter
nach 100 Tagen). Aber auch hier fällt bei
gleichem Futter (19,5% TS) mit dem
Rundballenverfahren weniger Gärsaft als
beim Flachsiloverfahren an. 

Gärsaftanfall im zeitlichen
Verlauf

Anschaulicher als die Angaben der TS-
Verluste sind die Kurven, bei denen für
die einzelnen Versuche der anfallende
Gärsaft (in kg pro Tonne Futter) fortlau-
fend aufsummiert wird (Abb. 8). Mit Pfei-
len markiert sind die Zeitpunkte, bei
denen 75% der gesamten Gärsaftmenge
ausgelaufen sind. Dies ist bei Versuch 1
nach 22, bei Versuch 3 nach 39, bei Ver-
such 4 nach 45 und bei Versuch 6 nach
34 Tagen der Fall. In der ersten Phase der
Lagerung fliesst der grösste Teil des Gär-
saftes ab. Deshalb sollten feuchte Ballen
vor allem in diesem Zeitraum beobachtet
werden, um bei einem Gärsaftaustritt
entsprechende Massnahmen treffen zu
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Abb 5: TS-Verluste durch abfliessenden Gärsaft in Abhängigkeit der TS-Gehalte des
einsilierten Futters. Die Messungen sind aufgeteilt in die einzelnen Versuche. Die
Angaben sind in prozentualen TS-Verlustanteilen an den gesamten konservierten TS-
Mengen angegeben. 
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können (siehe Kapitel «Gute Siliertechnik
verhindert Gärsaftanfall»). 
Auch hier resultieren in Versuch 1 sehr
grosse Gärsaftmengen, die auf den sehr
tiefen TS-Gehalt (13,3%) im Ausgangs-
futter zurückzuführen sind. 

Umweltrelevanz von Gärsaft

Der TS-Gehalt der Gärsäfte im Zeitverlauf
ist in Abbildung 9 für die einzelnen Ver-
suche dargestellt. Es zeigt sich, dass zu
Beginn der Lagerungsperiode ein grosser
Teil an Haftwasser im Gärsaft enthalten
ist. Als Haftwasser wird der Wasseranteil
bezeichnet, der äusserlich an den Pflan-
zen haftet. Dies kann Tau oder noch
anhaftender Niederschlag sein. In den
vorliegenden Resultaten ist der Anteil
Haftwasser im Gärsaft sehr hoch, da
bereits zirka zwei Stunden nach dem
Mähen die ersten Ballen gepresst wur-
den. Das Haftwasser weist naturgemäss
sehr tiefe TS-Gehalte auf. Dies erklärt
wiederum die tiefen TS-Gehalte im Gär-
saft zu Beginn der Messperiode. Mit
zunehmender Gärung werden die Pflan-
zenzellen aufgeschlossen und der Zellsaft
tritt aus. Das führt zum ansteigenden TS-
Gehalt im untersuchten Gärsaft. Auch
hier macht sich der niedrige durch-
schnittliche TS-Gehalt des Futters in Ver-
such 1 bemerkbar. Die TS-Gehalte im
Gärsaft liegen in diesem Versuch deutlich
tiefer als bei den übrigen Versuchen. 
Als Indikator für die Umweltrelevanz von
Abwasser, speziell für die Anteile der
leicht zersetzbaren organischen Sub-
stanz, wird der BSB5-Wert herangezogen
(siehe Kasten «Biologischer Sauerstoffbe-
darf»). 
Die FAT hat drei Stichproben von Gärsaft
aus Silagerundballen auf ihren BSB5-Wert
analysieren lassen. Die Werte liegen zwi-
schen 65 000 und 68 000 mg O2 l-1 in fünf
Tagen und sind damit im Bereich der Gär-
säfte aus Hoch- und Flachsilos. 
Zum Vergleich: Bei Siedlungsabwässern
wurden BSB5-Werte von 200 bis 500 mg
O2 l-1 in fünf Tagen (DLG-Merkblatt 1986,
Stephens et al. 1997) nachgewiesen.
Dies ist beträchtlich tiefer als bei Gärsaft.
Die BSB5-Werte dürfen allerdings nicht
isoliert betrachtet werden, sondern müs-
sen immer in den Zusammenhang mit
den Gesamtmengen der Abwässer
gesetzt werden. 
Im FAT-Bericht Nr. 440 «Versickerungs-
versuche mit Meteorwasser ab besensau-
berer Fahrsilofläche» (Stauffer et al.
1994) wurde während der Versickerung
durch den Boden eine Biofiltration nach-
gewiesen. Diese Biofiltration senkte die

BSB5-Werte von Sickerwasserproben 
und hob deren pH-Werte an. Das
Umweltgefährdungspotenzial wird also
bei der Versickerung durch den Boden
vermindert. 
Die freien Säuren und der damit verbun-
dene tiefe pH-Wert des Gärsaftes bergen
ebenfalls ein Gefahrenpotenzial für die
Umwelt. Ermittelt wurden pH-Werte zwi-
schen 4,2 und 5,8. Der durchschnittliche

Wert lag in unseren Versuchen bei 4,8.
Während des Gärverlaufs veränderte sich
der pH des Gärsaftes entsprechend dem
Gärstadium der Silage. Zwei Tage nach
dem Wickeln lagen die Werte bei zirka
4,7, senkten sich ab auf 4,3 und stiegen
dann während der Lagerungsperiode
langsam wieder an. 
Die dargelegten Punkte sollen die Wich-
tigkeit aufzeigen, mit geeigneter Silier-

Abb. 7: Der Stretchfolienwickler legt auf die Stirnseite der Ballen mehr Lagen als auf
die Bauchseite (Werkfoto: Claas).
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ab. Bei einem TS-Gehalt des Gärsaftes
von 8% entspricht dies ungefähr 40 kg
abfliessendem Gärsaft. Laboranalysen
zeigten einen Gesamtstickstoffgehalt
von durchschnittlich 3,75 g pro kg Gär-
saft, was ungefähr dem Gehalt von Gül-
le entspricht. Für den Beispielballen sind
also 150 g Stickstoff im abfliessenden
Gärsaft zu veranschlagen. Ohne Stape-
lung benötigt ein Ballen 2,25 m2 Lager-
platz (1,5 mal 1,5 m). Rechnet man nun
die Menge Gesamtstickstoff auf eine
Hektare hoch, so ergibt sich ein Wert von
667 kg Gesamtstickstoff pro Hektare.
Allerdings ist für die Beurteilung der kurz-
fristigen Düngewirkung vor allem der
rasch umsetzbare Anteil Ammonium-
Stickstoff massgebend. Dieser beträgt in
den Gärsaftproben mit 0,56 kg pro m3 Gär-
saft nur etwa ein Viertel der Gehalte von
unverdünnter Rindervollgülle (Walter et
al. 2001). Das heisst, dass die kurzfristige
Düngewirkung von Gärsaft beträchtlich
kleiner, als jene einer gleichen Menge
Vollgülle ist. Wiederum auf eine Hektare
hochgerechnet ergibt sich für unseren
Beispielballen eine Ammoniumstickstoff-
menge von 100 kg. Dies entspricht etwas

mehr als der Hälfte der jährlichen Stick-
stoffmenge, die in der Düngungsemp-
fehlung gemäss den Grundlagen für die
Düngung 2001 (Walter et al. 2001) für
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technik (siehe Kasten «Gute Siliertechnik
verhindert Gärsaftanfall») Umweltbeein-
trächtigungen durch abfliessenden Gär-
saft (Abb. 10) gänzlich zu vermeiden. 

Biologischer Sauerstoffbedarf
(BSB) 
Der BSB-Wert (biologischer Sauer-
stoffbedarf) ist die volumenbezoge-
ne Masse an Sauerstoff (O2), die von
Mikroorganismen im Wasser ver-
braucht wird, um vorhandene orga-
nische Stoffe bei 20 °C abzubauen.
In der Regel sind nach fünf Tagen
70% der organischen Stoffe abge-
baut, so dass der BSB5-Wert als Richt-
linie für Vergleiche hinzugezogen
wird.
Je höher die BSB5-Werte, desto stär-
ker ist die organische Belastung eines
Abwassers. Die Sauerstoffzehrung
bei der Zersetzung der organischen
Substanz im Wasser kann vor allem
die aerob lebende Fauna beeinträch-
tigen. Gärsaft aus Hoch- und Flachsi-
los weist BSB5-Werte im Bereich von
35 000 bis 100 000 mg O2 l-1 in fünf
Tagen auf (DLG-Merkblatt 1986,
Jones et al. 1990, Wyss und Rohner
1996, Stephens et al. 1997). 

Stickstoffgehalt von Gärsaft

Um bei einem Gärsaftaustritt die Stick-
stoffdüngewirkung auf die Lagerfläche
abzuschätzen, wird eine feuchte Silage,
die unter schlechten Witterungsbedin-

gungen gewonnen wurde, zugrundege-
legt. Im Folgenden sei für Ballen mit 20%
TS ein Beispiel berechnet: Abbildung 5
zeigt für Ballen mit 20% TS einen TS-Ver-

lust von zirka 2% der Gesamt-TS. Das
heisst: Ein Ballen mit 800 kg Frischsub-
stanz enthält 160 kg TS und von dieser TS
fliessen 2% oder 3,2 kg mit dem Gärsaft
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Abb. 9: TS-Gehalte der Gärsäfte für die einzelnen Versuche im Zeitverlauf. 

Abb. 10: Solche Rundballensilage soll vermieden werden. Zu tiefe TS-Gehalte resul-
tieren in schlechter Futterqualität und stellen eine potentielle Umweltgefährdung dar.
Anfallender Gärsaft wird von der Stretchfolie in einer «Tasche» zurückgehalten.
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intensiv genutzte Wiesen in Tallagen
angegeben wird. Bei all diesen Überle-
gungen ist zu bedenken, dass die aufge-
zeigten Nährstoffkonzentrationen nicht
grossflächig sondern nur örtlich sehr
begrenzt auftreten. 

Schlussfolgerungen: 
Gute Siliertechnik ver-
hindert Gärsaftanfall 

– Die Grassilagen vor dem Pressen auf
mindestens 30% TS anwelken. Erst mit
Pressen beginnen, wenn beim händi-
schen Winden mehrerer Futterproben
die Hände nur noch leicht feucht wer-
den. 

– Sechsfache Wicklung wird empfohlen. 
– Kritische Ballen (TS-Gehalt deutlich

unter 25%) auf befestigtem Unter-
grund mit Abfluss in die Güllegrube
lagern und nach Abschluss der Gärung
(zirka sechs Wochen) möglichst rasch
verfüttern. 

– Folienbeschädigungen bei der Herstel-
lung und Lagerung möglichst vermei-
den. Verlad und Transport der bereits
gewickelten Ballen mit grösster Vor-
sicht und geeigneter Mechanisierung.
Wickeln am Lagerplatz kann die Foli-
enbeschädigungen während des
Transports vermeiden. 

– Lagerort mit geeignetem Untergrund
wählen und Fläche säubern (Folienver-
letzungen). 

– Nicht alljährlich den gleichen Standort
benutzen. In der Praxis hat sich gezeigt,
dass an solchen Lagerstätten regel-
recht Mäusepopulationen gezüchtet
werden, die die Folien beschädigen.
Zum Schutz vor mechanischer Beschä-
digung der Stretchfolie auf rauem
Untergrund kann eine dicke strapa-
zierfähige Folie als Unterlage dienen. 

– Keine Lagerung direkt über Dränage-
leitungen. 
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